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eine Bestandsaufnahme und ein Beispiel
Basılıus Doppelfeld OSB Münsterschwarzach

In der 1Ssıon der katholischen Kırche en dıe en tradıtionell eıne
große gespıielt, und S1e gehören auch heute och wichtigsten Jrägern
der „MI1SS1O0 ad gentes“. Es gab Zeıten, da schıen dıe Missıonsarbeit das Mono-
pol der en se1nN. und kamen immer CUu«CcC en und ordensähnliche
Gemeıinschaften und Gesellschaften hınzu, dıe sıch der 1ssıon wıdmeten, Ja
großenteıls UTr der Missıionstätigkeıit gegründet wurden. Der Bedarf
Miıssıonaren brachte 1im 19 und 20 Jahrhundert eiınen Iyp VO  z Missı-
Onsorden hervor: Vereinigungen, dıe Tür eine bestimmte Aufgabe eben dıe
1Ssıon unter den „Heıden“ in den MNCU entdeckten DZw. kolonısıerten eg10-
1ICH des Südens und des ()stens gegründet und gestaltet wurden und dıe sıch
deshalb und dadurch VO  S den tradıtionellen rden, VOT em den Mönchen
und Mendikanten, unterschiıeden. an: be1 den äalteren en VOT em eıne
estimmte Spirıtualıtät 1im Vordergrund, dıe meıstens auch prägend Wal für
dıe VO  S den Miıtgliıedern übernommenen ufgaben und Tätıgkeıten, riıch-
tefe sıch be1l den Gründungen Spirıtualıtät und Struktur ach der über-

Aufgabe: nach der Miıssıon, der S1e als „Zweckverbände“ mMÖg-
lıchst angepaßt dienen konnten. Dieser CUuUG 1yp VO  a en In einem
weıteren Sınn hat sıch chnell verbreıtet und hat auch dıe bestehenden alten
en beeinflußt

Das Kırchenrecht mußte der veränderten Sıtuation echnung tragen und talt
1e6Ss mıt der Schaffung VO  — en Instituten des geweılihten Lebens und Gesell-
schaften des apostolıschen Lebens gemeınsamen Normen)‘, eın Rahmen, der
dıe gewachsene 1e zusammenhält und künftigen Gründungen orgaben
macht Heute sıecht CS eher danach aUuUsS, daß die eiıne der andere, stärker oder
nahezu ausschheßlich einem bestimmten WEeC WI1IEe der 1SS1OoN verpflichtete
rün lung VO Aussterben bedroht ist.

Die Miıssıonstätigkeıt hat eiınerseıts viel VO  > iıhrer früheren Motivationskraft
verloren und andererseıts eiıne personelle Veränderung erfahren. Dıiıe Ortskır-
che hat nıcht zuletzt auch dank der VO  —; den en getragenen theologıschen
Fundierung der 1SS10N der Kırche ıhre genume Verantwortung Tfür den Sen-
dungsauftrag der Kırche als SaNzZCI und partıkularer erkannt und ergriffen
(vgl gentes 2 Was sıch In den päpstlıchen, natıonalen und dıözesanen Mis-
sionswerken ze1gt. Personell und 1ler besonders bezüglıch längerfristiger
Eınsätze spıelen allerdings dıe Missıonsorden och eıne relatıv große
Und doch hat sıch eın grundlegender andel vollzogen.

Vgl (IC Can 573 —606 /31 —46
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Es 2ibt keine Missionsgebiete mehr

Dıiıe Sprache verräat manchmal och das tradıtionelle Denken In vertrauten Ka-
tegorıien: Man ist gewohnt, hıer VON „KIrche und dort VON „Miıss10n”, TT VO  S

„Chrısten“, ort VO  —_ „Heıden“ sprechen. och längst hat sıch eın andel
vollzogen, der festgemacht werden ann den Aussagen des 7weıten Vatı-
kanıschen Konzıls (1962—1965) mıt seinem Dekret 95 gentes” (1965) über
dıe Missionstätigkeıt der Kırche, auch WE diıeses och keıne vollständıg AaUu$s-

gereifte CUC Missionstheologie vorlegen konnte. Aus den bısherigen Missıi-
onsgebileten ZULI Teıut des Konzıls bereıts Ortskırchen geworden, oder
S1e wurden CS In den folgenden Jahren, Kırchen miıt eigenen, meıst AaUSs dem
Land stammenden Bischöfen Z/Zum Teıl gng diese Entwicklung einher mıt der
polıtischen Unabhängigkeıt der bisherigen Kolonıien oder folgte dieser ein1ge
e späater. Der andel, der siıch VOT inzwıschen 3() bıs A() Jahren vollzog, ist
heute kaum och Vorste  ar. Das oılt auch TÜr dıe damalıgen Hoffnungen und
Erwartungen, für den lan der späaten 50er und frühen 60er ahre, als der
Schre1 nach „Uhuru“ (Swahılı für „Freiheıit‘) In der „Drıtten elt“ anschwoll
und viele Polıitiker und manche Kırchenführer Europas erschreckte. Der
Übergang VO  —_ der Kırche der Missıonare ZUl einheimıschen Kırche, der Stab-
wechsel auf en Rängen vollzog sıch nıcht problemlos und autlos. und dıe
TODIemMe sınd nıcht immer aufgearbeıtet worden. Bısher g1ibt CS aum erÖfTf-
fentlıchungen einzelner Ordensgemeinschaften, dıe sıch mıt dieser Periode
des MDFrUuCNAS beschäftigen, Was bedauerlicher Ist, als mehr und mehr
Zeıtzeugen sterben oder nıcht mehr ıIn der Lage sind, ıhre Erlebnisse festzu-
halten.*

Eın Paradıgmenwechsel hat sıch vollzogen, aber das CC Paradıgma hat sıch
1m Bewußtsein weıter Kreıise ın der Kırche och nıcht durchgesetzt.” Das mMa
auch zusammenhängen mıt eiıner gewIlssen Verunsicherung, Ernüchterung und
Resignatıon einzelner Missıonare WIEe SaNzZCI Missionsgesellschaften und
-Orden. Andererseıts CS aber auch nıcht Nostalgıe, WIEe Gespräche mıt
alten und ehemalıgen Miıssıonaren immer wıeder zeıgen. DiIie Zeıt VO  —_

„Uhuru” und dıe darauf olgende Epoche der Missionstätigkeıt en mehr
Unruhe und andel verursacht als alle VvOTAauUSECBANSCHCH Veränderungen ın
der Missionsgeschichte der Kırche In den 60er und 700er Jahren des Jahr-
hunderts wurde dıe 1sSsıon ıIn eıner bısher nıcht gekannten Art und Weise und
in einem unvorstellbaren Umfang nıcht NUr krıtisiıert, sondern ın rage C
tellt, abgelehnt und verurteilt. Das macht den großen Exodus Von Missıona-
TeCN auch 1€eSs eın bısher in der Literatur vernachlässıgtes IThema! spezlıe

FEın Beispiel 1efert dıe Untersuchung VOIN ugen NUNNENMACHER, Missionarısches
Selbstverständnis nach dem Konzilsdekret 99: (Jentes“ Un ach persönlichen Auße-
FUHSCH Vo.  - Afrıkamıissionaren, Nettetal 1984
Vgl azu „Paradigmenwechsel Mission“, DOPPELFELD, Missionarıisches Mönchtum.
Idee Geschichte Spiritualität, Münsterschwarzach 1996, 18 OO
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AUSs Afrıka, aber auch AUS anderen Kontinenten verständlıich. Für viele Missı1-
ONsorden und -gesellschaften, VOT em für solche. dıe sıch auf dıe 1Ssıon
spezlalısıert hatten oder unmıiıttelbar für S1e gegründet worden edeu-
tefe diese Zeıt eıne Identitätskriıse, dıe sıch In vermehrten Austrıtten, aber
auch In Ordensınternen Dıskussionen und Rıchtungskämpfen ausdrückte.
1ele Missıionare kehrten In ihre Heımat zurück und suchten sıch ort eGuWuC

ufgaben; el bot sıch für dıe Priester VOT em dıe Miıtarbeiıt ın der Seel-
1C| selten wurde dıeser Wechsel AUS$S überseeıischen Gemeılnden In

deutsche Pfarreıen auch gerechtfertigt mıt dem INnweIls darauf, daß Gs doch
heute „Missıon In en sechs Kontinenten“ gebe und Deutschlan: längst
schon wıeder Missıonsland sSe1

Insgesamt tellen sıch heute für dıie europäıschen Miıssıonsorden und -gesell-
schaften 1mM (irunde och dieselben Fragen, dıe In den 60er Jahren aufkamen
und damals nıcht oder nıcht immer befriedigend auc: 1m Sınne eINeESs inneren
Friedens der betroffenen Indıyıduen und Gemeinschaften) beantwortet WUl-
den oder werden konnten. Hıer se]len 11UT dre1ı Bereıiche ohne Jjeden Nspruc
auf Vollständigkeıt angesprochen:

die Konfrontation mut einer Missionstheologie
Der Begrılt „Miıssıon“ Ist ohl nıe sehr präzıse géwesen, und daß G1 bıs heute
Verwendung findet, 1eg mehr daran, daß sıch O17 en Suchens keine wıirk-
ıch überzeugende Alternatıve für ıhn gefunden hat Der Miıssionstheologie

arheıt; CS ist heute oft leichter W d> 1Sssıon nıcht ist oder
se1n soll und darf, als 1SsS1ıoN pOSILV und eindeutıg umschreıben. Am ehe-
Sten lassen sıch noch WTC| dıie Herausstellung einzelner Bereiche und deren
Verbindung mıteinander Aussagen ber „Miıssıon“ machen.‘ Das (Janze der
1SS1ON ist offensıchtlich kaum och In den IC bekommen, W ds dıe (Ge-
fahr der Belıebigkeit In der Verwendung des Begriffes verstärkt. Wenn „„MiIS-
Ss10n“ es Ist, ıst S1e letztlich nıchts mehr, und CS wırd immer schwerer
9Was enn eın Missıonar Ist, Was CT tul, und C: tut Die rage
ach der Identität, ach dem persönlıchen Aultrag und Lebenssınn nıcht mehr
beantworten können, gehört ZU Schliımmsten, Wäds einem Menschen
stoßen kann. Das May auch dıe Krise des Missıonsberufes erklären.

die politische un gesellschaftliche Sıtuation ıIm rüheren Missionsland

Zur Zeıut der Unabhängıigkeıt herrschte VOT em ıIn Schwarzafrıka, aber nıcht
1U dort. eiıne heute aum noch vorstellbare und nachvollziehbare uphorie.
„Afrıka den Afrıkanern!“ schlıen der Inbegriff er Erwartungen und dıe ILO=

Solche Versuche sınd beispielsweise: DOPPELFELD, ZeugZnis un 1alog. Die NEUE Mis-
SLION, Münsterschwarzach 1995; DERS., ZEeugniS Solidarıtät Dialog. Eın missionstheo-
logısches Modell, ın Ordenskorrespondenz (1997) 64 —71
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SUNg er TODIeEemMe SeInN. Die Befreiung VO Joch des Kolonıialısmus sefifzte
nıcht 11UI ofifnung und Motıvatıon fre1, sondern erschıen als (Jarant für das
elıngen eines freıen und einıgen Afrıka, das selınen Wurzeln und
damıt seiner ursprünglıchen Lebenskraft zurückfand.1 umsonst spiel-
ten 1m kırchlıchen und spezle 1M theologıschen Bereıch egriffe W1e ‚ OLCE
vıtale“ oder „Lebenskraft“ (das VO Placıde Tempels 1945 SC Wort ZUT

Umschreibung des zentrales Wertes afrıkanıscher Philosophie) und „ujJamaa”
oder „Famılıensinn“ (der 196 / in der Arusha-Deklaratıon VO  —; Juhlıus Nyerere,
dem Gründerpräsiıdenten VO  Z Tansanıa, ZUT Zentralaussage ber den VO  — ıhm
vertire „afrıkanıschen Sozialısmus“ hochstiliısıerte Begrift für afrıkanı-
sche Kultur und Tradition) eıne wichtige Der Kontrast ZUul Sıtuation
Schwarzafrıkas nde des zweıten Jahrtausends christlıch geprägter (riJe-
schıichte könnte nıcht orößer SeIN: Afrıka ist es andere als eINIS, WIEe dıe
Krıiege in und Ruanda, Burundıl, Zaıre, udan, auch Uganda und gerıen
zeigen. Daß sıch beıl den meılsten dieser Länder tradıtionelle Miss10ns-
gebiete katholischer Ordensgemeinschaften handelt, macht dıe Verunsıche-
rung krasser und zugle1ic verständlıicher. Von dem unschtraum VO  —;

der Fiıinheıt er Schwarzafrıkaner vielleicht ın einem Staatenbun
ist nıchts mehr spüren angesıichts des Völkermordes Chriısten.

die Innere Sıtuation vieler Missionsorden

DiIe deutschen Missionsorden leiden W1Ee dıe meılisten Ordensgemeinschaften
In Miıtteleuropa un einem chronischen Nachwuchsmangel und deshalb JE
länger J© deutlıcher eıner Schrumpfung der Gemeinschaften und eıner
zunehmenden Überalterung. Diese Entwicklung wırd UrCc! den Übertritt
oder zeıtweılıgen Aufenthalt VO Ordensmitgliedern AUS Afrıka, Asıen der
Osteuropa nıcht aufgehalten oder umgekehrt, sondern eher vertuscht. Ange-
sıchts mangelnden achwuchses und damıt verbundener Überalterung macht
sıch Resignatıon breıt Neue Akzente können kaum och gesetzZt werden: Her-
ausforderungen gegenüber ist INan ängstlıch. Die Erfahrung, ach und ach
eıne ınrıchtung ach der anderen schliıeßen oder ıIn andere an abgeben

mUSssen, ann ZUT Depression führen, zumal kaum Aussıcht auf Anderung
oder Darl auf eıne Umkehrung des Irends besteht

an Anfang und ın der Blütezeıt der meısten Missionsorden dıie rtfah-
TUNg, AaUuUs dem Vollen schöpfen können, überwiegt heute das mpfinden,
NUT och den angel verwalten und sıch auf eın Sterben In ur vorbere1l-
ten mussen Irotz em dıspensiert dıe wen12 hoffnungsvolle, eher ZU1 Ver-
zweıillung verführende Sıtuation vieler Missionsorden nıcht VO  —; der bleiben-
den Verantwortung auch dieser Cn WIE er Chrısten und christliıchen
Gemeı1inden und Gemeinschaften für den Missıonsauftrag der Kırche IC
11UTI ıIn Zeıten personeler Stärke en dıe en teıl Missıonsaulftrag der
Kırche DiIe außerliche chwache ann und muß erfinderısch, sensıbel für den
Nru ottes, für den kalros der jeweılıgen Gemeinschaft hiıer und heute und
auf Zukunft hın machen. Es gılt SCNHIE: nehmen VO alten und belıebten
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Denkschemata., VO  — eiıner nostalgıschen Verbrämung der Geschichte., ANSC-
fangen mıt der Gründungsgeschichte der jeweılıgen Gemeinnschaft bıs hın ZUT

persönlıchen Lebensgeschichte des einzelnen Miıtglıeds.

1SSLON sıeht heute anders ıUU

IC erst In der olge des 7 weıten Vatıkanıschen Konzıls hat sıch WIE gele-
gentlıc| weiszumachen versucht wırd 1ssıon verändert. Der Prozel hat be-
reıts viel irüher eingesetzt; eigentlıch hat iImmer Veränderungen egeben,
wenngleıch auch nıcht immer VO olcher Qualität und mıt vergleichbaren Fol-
SCH Der Prozeß des Fortschreıtens oder der Entwicklung VON der Erstver-
kündıgung In einem Land und einem olk hın ZUT Bıldung VOIN (TJe-
meınden und ZU Übergang diıeser (Gemeılinden und iıhrer Leıtung In dıe
eigene Verantwortung, hat sıch se1t der Zeıt der Apostel ungezählte Male voll-

Wıederholt hat sıch el mehr oder wenı1ger auch das Loslassen-Müs-
SC der Mıssıonare und dıe UÜbernahme der Verantwortung Urc dıe bısher
Missıionilerten. Was unter dem Begrıff „Inkulturation“ thematisıert wırd, ist
ebenfalls nıcht NCU, sondern hat immer schon ZUT 1Ss1ıon und ıhrem Kırche-
erden gehört, wenngleıch 1€e6S nıcht immer bewußt Warlr und In gleichem
Maße gelungen ist 1SS1oN sıecht heute anders Au als 1mM 19 Jahrhunderrt, das
ange als „dıe  C6 Epoche chrıstlıcher 1SS]1o0N galt und abstabe SCUZLE, denen
nıcht unbedingt nachzutrauern ist 1sSsıon ist heute aum och Erstverkündi-
ZUHNS undauchrıstlıcher (Gemeılinden dUus dem Nıchts 1ssıon ist vielmehr

In bestehenden Ortskırchen, eın angebotener, nıcht aufgedrängter
persönlıcher Beıtrag ZUT Heılsverkündigung der SaAaNZCH Kırche, dıe immer als
Ortskırche konkret wırd. Missıonarısche Nostalgıe ist nıcht angebracht; S1e
verfälscht 1Ur das Verhältnıs zwıschen Ortskırche und Miss10nar. erZeuUgT
alsche Bılder VO einem selbst WIE VO Gegenüber, weckt alsche Erwartun-
SCH und Befürchtungen.”
Aus chnell sıch entwıckelnden und eın rasches zahlenmäßiges Wachstum auf-
welisenden Mıssıonsgebieten sınd heute In den meılsten Fällen etablıerte (Orts-
kırchen geworden mıt eiıner AUS dem Land stammenden Führung, oft schon In
der zweıten oder Sal drıtten (eneration. Diese Ortskırchen können Sal nıcht
mehr chnell wachsen WIEe noch VOI wenıgen Jahren oder Jahrzehnten: S1e
stagnıeren oder machen bereıts die In Ländern des Nordens 1L1UI gut be-
kannte Erfahrung des Rückgangs. Eın eiıspie aflur ist dıe katholische Kır-
che In udkorea S1e ist immer noch sehr dynamısch und sıch Z ıIn der
Metropole eou och mehr als hundert HCC Pfarreıen ründen. ugleı1c|
aber muß S1e dıe Erfahrung machen, daß etiwa eın Driıttel der Katholıken nıcht
mehr den Sonntagsgottesdienst besuchen. Auf der anderen Seıite hat sıch dıe
südkoreanısche Ortskirche OIS  M  9 stärker als bısher dıe In den etzten

Vgl DOPPELFELD, Afrika ch mLr seinen Missionaren auseinander, 1n Zeıtschrift
für Missionswissenschaft und Relıgionswissenschaft (1994) 143 50
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Jahren WARC) eıne erfolgreiche Arbeıt des Katechumenats 1mM Fernkurs SC-
Neuchristen ın dıe (Gemeılnden integrieren. In 1 ändern W1e Jlan-

Sanla und Kenıla Wäal dıe 1SsS1oN erfolgreıch, dalß in absehbarer Zeıt dıe
ahl der Katholiken ohl fast NUTr och Urc deNn natürlıchen TZTuwachs der
Famılıen steigen wıird und kaum och eCUue Miıtglieder AUS dem stark C
schrumpften Anteıl der Anımıiısten werden können. SO hat sıch 1N-
nerhalb eıner (Generatıon dıe missıonarısche Sıtuation völlıg verändert. Worın
heute und In Zukunft iıhre 1ssıon bestehen mu/3 und bestehen WIrd, werden
dıe Ortskıirchen selbst herausfinden. entscheıden und In Angrıiff nehmen MUS-
SCI1

Inkulturation ist vorrangıg Aufgabe der en und Jräger eıner bestimmten
Kultur. Deshalb und sınd dıe ausländıschen Missıonare VO Natur AUS

nıcht dıie Erstberufenen tür diıese Aufgabe; S1e en aber andererseıts gE-
drungen dort eıne Pılotfunktion gehabt, dıe noch Junge Ortskırche dıe Auf-
gabe der Inkulturation entweder och nıcht erkannt oder noch nıcht den Mut
gehabt hat, S1e anzupacken. 1 etzteres gılt leıder bıs heute och weıthın. An-
gesichts der weıtreichenden und teılweıse Veränderungsprozesse In
Afrıka stellt sıch allerdings immer deutlicher dıe rage, Was denn „afrıka-
nısch“ SEe1 und Was VO  z} welcher Kultur och gelte Die Weltmissionskonferenz
VO  > alvador de 1a (1996) hat sıch veranlaßt gesehen, VOTI Kulturnostalgıe
und Synkretismus warnen.®

Von seıten der Missıonare ist dıe Teıt se1t der Errichtung der einheimıschen
Hiıerarchıie NUr In beschränktem Mal} eiıner wıirklıchen Neubesinnung DC-
Nutz worden: der große Wurt eiıner „NCUu 1issıon“ ist aum einmal gelun-
SCH Zunächst erlagen viele Miıssıonare der Versuchung, weıterzumachen WIE
bısher, mıt dem Unterschied, daß eıne Pfarreı ach der anderen ıIn einheıim1-
sche anı abgegeben wurde, dann auch dıe chulen und anderen Ausbiıl-
dungsstätten. Je stärker dıe autochthone Ortskirche wurde, desto leichter WarTr

dieses Abgeben möglıch, Was aber nıcht unbedingt bedeutete, daß Gs VO  — den
Betroffenen leichten Herzens vollzogen wurde. Miıt jedem Abgeben tellte
sıch dıe rage deutlicher Was ist och uUuNseITIC Miıssıon? Warum sınd WIT och
hlıer? OIUr werden WIT WIT  IC och gebraucht? Der ank und dıe Aner-
kennung für dıe Miss1ionare, W1e S1e ausdrücklıch und ausführlıch auch auf der
A{irıka-Synode ZU USATUC kamen und ihren Nıederschlag gefunden en
1im Nachsynodalen Apostolıschen Schreiben „Ecclesıa ın Afrıca66’7 viel-
fach auch die endgültige Verabschiedung VO  } den Missıonaren und ihrer Ara
Wenn heute Miıssıionsorden ın den tradıtionellen Miıssıonsländern och eiıne

Vgl SCHÄFER, Evangelium Un Kultur. DiIie Weltkonferenz VO  —_ alvador de Bahıa
(1996) ıIn Herder Korrespondenz S (1997) 68 Vgl uch RAISER, Zur Gefahr des
„5ynkretismus“ LıUm Dialog der Religionen Un Kulturen, ın Wort und Antwort (1991)
102 107
JOHANNES PAUL J. Eicclesia In Africa, Nr. 8 ST eutfsche Ausgabe In den Verlautba-
rTUuNgCH des Apostolıschen Stuhls, Nrt. 125 Bonn 1995
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spielen, dann NUT, WE und weıl ıhnen gelungen Ist, Idee und ea
ihrer Gemeıinschaften In dıe Kırche und Gesellschaft des betreffenden Landes

übertragen und integrieren. Nur Was der betreffenden Ortskıirche und
der Bevölkerung WIT.  1C dıent, hat eıne Chance, weıterzubestehen: auch
ohne ausländısches Personal, Know-how und eld Damıt ist eın neuralgıischer
un angesprochen: dıe Weıterfinanzierung der Jjetzt VO der einheıimıschen
Ortskıirche In den überkommenen Instıtutionen geleisteten Arbeıiıt Urc dıe
ehemalıgen Miıss1ı1onare. Diıese annn 1m Eıinzelfall durchaus gerechtfer-
tıgt se1n, 1rg aber In sıch dıe (Jefahr einer ZWal gutgemeınten, letztlich aber
schadlıchen Fortschreibung der Abhängıigkeıt. Je länger dıese andauert, desto
scchmerzlıicher wırd iıhr Ende erfahren und desto ogrößer wırd dıe Enttäuschung
derer se1n, dıe davon proftiert aben, und der Vorwurf diejen1ıgen, dıe
dıese vermittelten, dann aber plötzlıch mıttellos dastehen und der Un-
fähigkeıt geziehen werden.

WOo gemischte UOrdensgemeinschaften entstanden Sınd. denen sowohl Mis-
1lonare als auch einheımısche Mitglieder gehören, tellen sıch och andere
Fragen und werden CC TODIEmMEe erkennbar. Solche „integrierten“ oder ”ge'
miıschten“‘ Gemeıinschaften werden nıcht immer der Bezeichnung gerecht,
unfier der S1e iiırmiıeren. De Tacto SInd CS nıcht selten ZWel eutlc! unterschle-
dene Gruppen ın einem Haus oder Konvent: Dıie einen en manche Z1SalZ-
lıchen Annehmlıichkeiten und Möglıchkeıten, dıe S1Ee ewohnt als Mis-
10nare auf einsamem Posten. dıe aber ıIn der Kommunıität als „Privatbesıitz“
des einzelnen wen1g sınnvoll und VOT em nıcht gerechtfertigt SINd: sSEe1 CS eın
priıvater Kühlschrank oder e1in e1ıgenes Bankkonto Dıie CUG 1ssıon sofern
S1e diesen Namen auch 1mM 1n  1C auf eın Mıteinander VO Eınheimi-
schen und Ausländern verdient muß sıch In der Solıdarıtä bewähren, 1mM Te1-
len mıteinander, das keiınen Rückzieher mehr zuläßt für dıe tradıtionell Privi-
legierten. Es ist 1€eSs VOT em eıne rage der Mentalıtät, wenıger der
verfügbaren ıttel Von der Miıssıonarsgeneratıion, dıie diıesen andel bewußt
und ejahen vollzieht, wırd unvergleıchlıch mehr verlangt als VOoO  —> den VOI-

ausgehende (Gjenerationen VO Miıssıonaren, mÖögen diıese und iıhre Lebens-
bedingungen auch als noch heroıisch angesehen und bestaunt werden. Be1l
der Solıdarıtä und Integration stellt sıch deutlicher und nıcht leicht WIEe be1l
der tradıtionellen 1ssıon der Seelenrettung die rage nach dem Warum:
Warum soll ich In dıesem tTemden Land, mıt diıesen mIır 1mM etzten doch Tem:
bleibenden Menschen nıcht 1L1UT SO1NdAaTISC se1N, sondern W1Ie mıt Brüdern und
Schwestern zusammenleben, es mıt iıhnen teılen? Dıiıe rage ach dem
ZeugnI1s, das 1sSsıon insgesamt und dıe Missıonare persönlıch geben sollen,
stellt sıch 1J1er konkreter, dırekter und fordernder, als CS In der allgemeınen
Miıssıonslehre der Fall WAdI, 1mM Z/usammenhang mıt dem Zeugn1s des lau-
ens vorschnell und damıt gelegentlıch auch übertrieben VO Blutvergießen
dıe ede WäTl. Daß CS eın olches egeben hat und auch heute och g1bt, ist un-
bestritten und soll In keıinster Weise herabgesetzt werden. och das Zeugni1s
des „Allen-alles-Werden“, des Bruder- DZwW. Schwesterseı1ns, spielt de facto dıe
rößere
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Neue Herausforderungen
Es g1bt keıne Miıssionsgebiete 1m tradıtionellen Sınn mehr, die eiıner Ordens-
gemeı1inschaft Oder SONS einer Gruppe VO  — Spezlalısten anvertraut sınd. auch
WENN ıIn den Miıssıonsorden und VOT em alten Miıssıonaren och oft
VO  — „UNSCICIN Gebiet”“, VO  Z „UNSCICI 1ssıon“ dıe ede ist. 1Ssıon sıcht
längst anders dUS, als dem immer och weıt verbreıteten Stereotyp VO

Missıonsland und Miıssıonar entspricht. Das bedeutet nıcht, daß SS In den Jun-
SCH und alten Kırchen nıchts mehr tun g1bt, das den Namen „Miıssıon“ VCI-

dient hne hıer den edanken eiıner 1ssıon In en sechs Kontinenten AUS-

zuführen, selen L1UT ein1ge Beobachtungen wledergegeben, dıe sıch einem
aufdrängen 1m IC auf dıe alten Missionsgebiete und dıe auch dıe hemalı-
DCHh und dıe heute och In dıesen Ortskirchen tätıgen Miıssıonare herausfor-
dern.

1Ssıon Wal tradıtionell dıe Bekehrung weıter Landstrıche Den mi1issıoN1e-
renden en rEesige Missionsgebiete zugewlesen und übertragen WOI-

den, dıe S1e zunächst eınmal bereıisen, erforschen und erschhıeben mußten. Von
er WAarT 1Ssıon In den ersten Jahrzehnten und oft mehr als eine (GGeneratıiıon
lang meılstens sehr extensIiv und wenıger IntensIVv. Das hat sıch längst geändert,
und auch die autochthonen Ortskıirchen en dıe intensıve Pastoral Ial

en L11UT dıe „Kleinen Christlıchen Gemeıinschaften“ und andere Basıs-
STUPPCH entdeckt und Ördern S1e el spıelen dıe städtischen allungs-
raume und Industriezentren etiwa Naırobl und 1m sambıschen Kupfer-
gürtel eıne herausragende Diıie wiıird vielTaCcC Z7uU bevorzugten,
Ja oft neuentdeckten Missıonsfeld, W1e das eispıie der tansanıschen Metro-
pole ar-es-Salaam ze1gl: Iradıtionel eıne islamısch al hat sıch
ar-es-Salaam inzwıschen stark verändert: Wıe NCUCIC Erhebungen zeiıgen, ist
mehr als dıie Hälfte der Bevölkerung christlıch In den Jahrzehnten se1ıt der
staatlıchen Unabhängigkeıt (1961) hat sıch eıne starke Wanderungsbewegung
VO Land In dıe vollzogen. Heute sınd mehr als 70% der Schulkınder
Dar-es-Salaams Chrısten, und 1UT 8 %o der Studenten der einzıgen staatlıchen
Universıität sınd Moslems.® Dıiıe Erzdiözese ar-es-Salaam muß bekennen, dafß
S1e den pastoralen und mi1issıionarıschen Herausforderungen der veränderten
Sıtuation nıcht gewachsen ıst Das bisherige Seelsorgskonzept ist noch stark
epragt VO odell der ländlıchen (Gemeıinden und VO  — der Sıtuation der
lıg1ösen Minderheıt

Miıt der stärkeren Urbanisierung der „Drıtten elt“ und der stetig fortschre1-
tenden uflösung der tradıtionellen sozlalen Bındungen äng das Problem

Randgruppen DiIe zwıschen dl  3 und reich vertieft
sıch, dıe ahl der Margıinalısierten ste1gt. Der Staat und dıe Gesellschaft sınd
kaum In der Lage, die Defizıte auszugleıichen, dıe sıch AUS dem Zerbrechen
oder Zerfallen der ange Zeıt kulturell gesicherten Solıdarıtä ergeben, WIEe dıe

Vgl Münsterschwarzacher Ruf In die Zeılt, Ausgabe Februar 1997, Seıte
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bısher bescheıdenen emühungen den au staatlıchen SO-
Zlalversicherungssystems ZCIECH DIe Kırchen und anderen Glaubensgemeıin-
schaften sınd gefordert ber ıhre tradıtiıonelle Armenfürsorge und ihre 1SNe-
L19C J1entfe hınaus Solıdarıtä bezeugen und den Menschen olfnung
machen Das gılt besonders für dıe IDS pfer und 1DS Waılsen WIC das
eıspie der chrıstlıchen Kırchen Uganda en den soz1lalen Wer-
ken dıe der chrıstlıchen 1SS1ıonN VO  — Anfang CN WIC)  1ge gespielt
en und auch weıterhın spiıelen USSCI sSınd dıe chrıstlıchen Kırchen und
ihre mıssı1onarıschen Eınrıchtungen öffentlichen en gefordert
Man hat den Mıssıonaren ec wıeder geraten sıch nıcht dıe Po-
101 einzumıschen und VOT emJjede parteıpolıtısche Präferenz vermeıden
IDER galt sowohl für die Kolonialzeıt als auch für dıe Gründungsepoche der
JUNSCH unabhängigen Staaten Afrıkas Asıens und Lateinamerıkas Dennoch
können und dürfen sıch dıe Ortskırchen und ihre Mıtarbeıter nıcht VO  — der
Mıtverantwortung dıspensieren uch der Bürger des och JUNSCH Staatswe-
SCIIS 1st SCINCT Solidarıtä gefordert qals Eınzelner WIC als 1e der (je-
meınschaft
Johannes Paul {1 hat SCINCINM dıe Beratungen der „Afrıka S5Synode“
menfassenden Schreiben „Ecclesıia Afrıca“ (1995) diıesbezüglıch geschrıe-
ben „Wenn dıe Verkündıgung der Gerechtigkeıit und des Frıedens esent-
lıcher Bestandte1 der Evangelısıerungsaufgabe 1sSt O1g daraus daß dıe
Förderung dieser Werte gleichfalls ZUMm Pastoralprogramm jeder chrıstlıchen
(Gemeıinde ehören muß Als Organısıerter KöÖörper innerhalb der Gemeılnde
und der Natıon hat dıe Kırche das ec und dıe Pflicht sıch au
gerechten und frıe  ıchen Gesellschaft mıt en iıhr ZUT Verfügung stehenden
Mıiıtteln voll beteiligen /u erwähnen 1ST hıer ıhr Apostolat den Bereıchen
der Erzıehung, des Gesundheılutswesens der SsOz1alen Sensibiliısıerung und
derer Hılfsprogramme In dem Maße dem dıe Kırche mıt diıesen ıhren AK-
Wıvıtaten ZU au der Unwiıssenheıt ZUT Verbesserung der öffentlıchen
Wohlfahrt und Gesundheit und ZUT Förderung stärkeren Beteiulgung
er den Problemen der Gesellschaft Geılste der Freiheıit und Mıtver-
antwortung beıiträgt chafft SIC dıe Bedingungen für den Fortschritt VO Ge-
rechtigkeıt und Frieden““
Dıiese gesamtkırchlıchen ufgaben tellen für dıe m1iss1iıonN1erenden rden. dıe

ZWAal AUS Übersee stammend — sıch ı dıe Jjeweıliıgen Länder integriert aben,
C1INC besondere Herausforderung dar gerade weıl sıch integrierte Ge-
meıinschaftenan Das gılt nıcht 1Ur für dıe unmıttelbare Kooperatıon mıt
den Ortskirchen und mıt staatlıchen Programmen sondern gerade auch für
hre gesellschafts- ja notwendıg auch kırchenkritische Funktion el Ist
die Jeweılıge konkrete Sıtuation Landes und Ortskırche each-
ten Das gılt auch für den interrelıg1ösen Dıalog, der Asıen andere Prioritä-
ten ordert und Ansprüche stellt als Afrıka

Ecclesia n Africa Nr 107
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/u den Herausforderungen ehören SCAhHNEIBLC| die Bereıche der Mis-
S10N, dıe Johannes Paul I1 In se1ıner Enzyklıka „Redemptorıis mM1SS10“ (1990)
ber dıe geographıisc umschriebene Missionsaufgabe hınaus herausgestellt
hat dıe soz1alen elten und Phänomene sowohl als auch dıe Ulturbe-
reiche und modernen reopage: „ES stımmt, daß ‚.dıe Wahl für dıe Geringsten‘
dazu führen muß, diejenıgen Menschengruppen wenıgsten vernachläs-
sıgen, dıie me1ılsten an stehen und isohert SINd. ESs stimmt aber auch,
da INan einzelnen und kleinen Gruppen nıcht das Evangelıum verkünden
kann. WE INa diejenigen /entren vernachlässıgt, ın denen SOZUSasCH eıne
CUucC Menschheıt mıt Entwicklungsmodellen heranwächst. Dıiıe 7Tukunft
der Jungen Natıonen nımmt iıhren Ausgang In den Städten.‘“ Und ber dıe
dernen reopage schreıbt der aps mıt IC auf dıe Welt der Kommunika-
t10N: „Dıie ıttel der sozlalen ommunıkatıon pIelen eInNe derartıg wıichtige
olle, daß S1e für viele ZU Hauptinstrument der Informatıon und Bıldung,
der Führung und eratung für indıvıduelles. famıhäres und sozlales Verhalten
geworden SINd. Vor em dıe (Generationen wachsen In eiıner davon C
pragten Welt auf. Vıelleicht ist dieser Areopag vernachlässıgt worden.
Man bevorzugt 1mM allgemeınen andere Hılfsmıitte für dıe Verkündıgung des
Evangelıums und für dıe Bıldung, während die Massenmedien der Inıtıatıve
einzelner oder kleiner Gruppen überlassen werden und In der pastoralen Pla-
Nung erst untergeordneter Stelle Eıngang finden‘‘” Hıer Ööffnet sıch Z7WEI1-
fellos eın weıtes Betätigungsfeld, das dıe Missionsorden als Herausforderung
aufgreiıfen ollten Wohl dıe meılsten tradıtıonellen Missıonsorden und -gesell-
schaften In iırgendeıiner Weıise 1mM Bereıch der Printmedien tätıg. Um
hıer 1mM Sinne eiInes modernen Areopages tätıg werden können., bedartf CS

aber eiınes gewaltıgen qualitativen Sprunges.

ISSLON durch Klöster

ach diesem knappen Überblick ber dıe Jüngere Geschichte und dıe FEnt-
wicklung der 1ssıon und in deren Diıienst der Mıssıonsorden insgesamt wıird
1im folgenden e1spie eINes einzelnen Missionsordens aufzuzeigen VCI-

sucht, W1IEe eıne Neuorilentierung aussehen und vonstatten gehen kann. er
Verfasser nımmt Wäads ahe 1eg se1ıne eigene Ordensgemeinschaft, die Kon-
ogregatıon der Missionsbenediktiner VO  =! St Ottilıen, nıcht we1ıl CT diese für be-
sonders gee1gnet, VOTD1I  ıch oder nachahmenswert hält, sondern weıl CT

deren Weg se1ıt dem 7 weıten Vatıkanıschen Konzıil persönlıch mıterlebt und
mıtzugestalten sıch bemüht hat Das entbıiındet ıhn aber nıcht VO  S einer krıt1-
schen Betrachtungsweilse.“

JOHANNES PAUL e edemptoris MILSSLO, Nr. Deutsche Ausgabe in den Verlautbarun-
SCH des Apostolıischen Stuhls, Nr. 100, Bonn 1990

19 Ebd
Hıngewlesen sSe1 dıeser Stelle uch auf ıne andere Ordensgemeıinschaft, dıe iıne
Vısıon für iıhre Zukunft iın Afrıka entwiıckelt hat dıe Maryknoller Miıssıonare.
SIVALON, Missıion An innocent suffering, In Afrıcan Ecclesı1ial Review 35 (1996) 306 —317
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DIe Kongregatıon der Mıssıonsbenediktiner Von S{ ı1lıen 1ST CIM Verband
VO  — Inzwıschen 1/ selbständıgen Klöstern eıen und Konventualpriorate)
und CIMNSCH JUNSCH und der Entwicklung ZUT E1ıgenständıigkeıt befindliıchen
Gemeıninschaften mı1t Insgesamt 1100 Miıtglıedern 15 Ländern DIe Kongre-
gatıon selbst 1ST Teıl der „Confoederatio Benedictina“ gewöhnlıch „Benedik-
tinerorden geNannt Gegründet wurde dıe Kongregatıon VO  — dem aUus der
chwe17z stammenden Benediktiner Andreas Amrheın der 1854
CIMn Mıssıonshaus und CININAaTr Reıichenbach Oberpfalz eröffnete das be-

1885 nach S{ Ottilıen Oberbayern verlegt wurde 3 Amrheıns Idee War
dıe mıttelalterliche Benedıiktinermission wıederzubeleben dıe mıt Namen WIC

Gregor (Tr Bonifatıus und Ansgar verbunden 1sSt Eın halbes Jahrhundert
VOT Amrheın hatte Bonifaz Wımmer ebenfalls ezug nehmend auf dıie miıt-
telalterliche Mönchsmissıon den USA dıe €e1 S{ Vıncent als Keımzelle
der n Amerıkanısch kassınensischen Benediktinerkongregation DC-
ründet. en1ıge re späater Wäal die SchweIlzer el Einsı:edeln mıt der
ründung VOoNn Meınrad ı amerıkanıschen Bundesstaat ndıana gefolgt. 14

Nlıche Vorstellungen VO benediktinischen Missıionswelse eNT-
wıckelte der AUS Belgien stammende Benedıiktiner (Jjerard Vall Caloen der
1893 VO  —; Rom beauftragt worden Wal dıe brasıllanıschen Benedıktiner
formıeren 15

In der Realıtät 1eß sıch dıe Verbindung VO Mönchtum und 1SS10ON nıcht
harmoniısch verwirklıchen WIC INan CS sıch vorgeste und der Lıteratur dar-
gestellt hatte DIiese Erfahrung mußten dıe Mıssıonsbenediktiner VO  — 1 (Jtt1-
1eN machen als SIC 1887 CIM Miıssıonsgebiet der damalıgen Kolonie
Deutsch Ostafrıka dem heutigen lansanıa übernahmen 16 Das ihnen I-
traute Gebiet erforderte C1INC extensIvVe Miıssıonsarbeıit dıe ersten Önchs-
IN1ISSIONATE aber gründeten der Küste CIM Kloster dessen Umkreıs SIC

zaghaft INISSIONICETCN begannen Als diese Statıon 18589 wurde
und el dre1 Missıonare den lod fanden WarTl zunächst das Miss1ıo0ns-
werk rage geste 1890 entschıed INan siıch für Neuanfang, un: DbIsS
ZU Weltkrieg, der Insofern schmerzlichen E1inschnitt darstellte als
SCINET olge alle deutschen Miıssıonare internıert oder AUSSCWICSCH wurden

Vgl RENNER Der fünfarmige Leuchter S{ Ottilen 1971 DOPPELFELD Bene-
diktiner entdecken die Miıssıon wıeder DERS (He Mönche Un Missionare, Mün-
sterschwarzach 1988 DERS Sendung un Selbstverständnıis der Benediktinerkon-
gregalıon Vo. S{ OÖkttilien RISSE Hg.) Wege der T heologie der Schwelle
ZU. dritten Jahrtausend (FS Waldenfels) Paderborn 1996 TT3 782 Dort eıtere ıte-
ratur.

Vgl DOPPELFELD, Mönchtum und kırchlicher Heilsdienst. Entstehung und Entwick-
lung des nordamerıkanıschen Benediktinertums ı Jahrhundert (Dıss.) Münster-
schwarzach 1974

15 Vgl DOPPELFELD Missionarısches Mönchtum, 101
Vegl HERTLEIN Benediktinische Missionsmethode Ostafrıka Idee und Wırklıchkeit

HERTLEIN UDMANN Hg.) Zukunft UN empfangenem rbe 100 TE bene-
dıktinısche Miıssıonsarbeıit ST ılıen 1983 85 113
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hatte INan das gesamte Missionsgebiet bereıst, erschlossen und be1l den be-
deutenderen Stämmen erste Missionsstationen errichtet, VO  — denen spater e1-
nıge Bischofssıtze wurden. DiIie ersten 4() re der Ostafrıkamıssıon der Mis-
sionsbenediıktiner können mıt der Formel charakterisıert werden: „Mönche
werden Missıonare"”“. IDER galt de facto großenteıls auch och In den folgenden
4() Jahren für dıe Arbeitsweıise der Benediktinermi1ss1ıon, WENN auch ab 192 /
das Missıionswerk eıne „benediktinıische Struktur“ erhielt, ındem eıne der
größeren Stationen ZUT bbatıa nullıus oder Territorialabtei rhoben und eın
Benediktiner ZU Abtbischof ernannt wurde. Aus praktıschen (Gründen WUlI-

den AUS dieser ersten bbatıa nullıus 1ın 1931 dıe beıden Abteıen Peramıho
und Ndanda Mıiıt der Errichtung VO Territorilalabteien wurde ZW al der
nastıschen erkun der Missıonare echnung C  9 de Tacto aber
Peramıho und Ndanda wen1ger Klöster als vielmehr Missıonszentren mıt all
den Einriıchtungen, dıe auch olchen /Zentren gehörten WIE chulen
(bıs hın ZU Priestersemminar für den en des Landes), Ausbildungsstätten
für andwerker, oroßer landwirtschaftlıche Betrieb ZUT Subsistenzsicherung,
Versorgungseinrichtungen für dıe Missionsstationen, Krankenhaus und Eın-
rıchtungen der angeschlossenen Schwesterngemeinschaft.
In bescheidenem Maße wıederholte sıch diese VO  e Mönchen geiragene Missı1-
onsarbeıt in Ostasıen. 1909 kamen dıe ersten Missionsbenediktiner nach
Korea und erriıchteten eın Lehrersemminar und eıne Handwerkerschule ın der
Hauptstadt eou Später kam eiıne extensive Missionsarbeıt in einem e1gE-
NCH, bıs ach ına hineinreichenden Gebiet hınzu. In Korea gelang wesent-
ıch früher., W ds ın Ostafrıka erst Anfang der s0er e ernstlich versucht
wurde: dıe ulInahme einheimischer Klosterkandıdaten ıIn den Konvent der
europälschen Miss1ı1onare. DIie Machtübernahme der Kommunisten In Ord-
korea Ende des Weltkrieges und ın der chinesischen Mandschure1 1949
bedeutete das nde eıner fruc  aren Missionsepoche.
In Ostafrıka dauerte ach der Errichtung der Territorialabteien och e1in-
mal etiwa vier Jahrzehnte., hıs AUuUs dem Missionsgebiet der Benediktiner Orts-
kırchen un einheimiıischer Leitung wurden. Ende der 60er DZW. Begıinn
der /Uer re wurde 1m en Tansanıas dıe kırchliıche Hıerarchıe errıchtet.
Damıt wurde den benediktinıschen Missıonaren ach S() Jahren dıe Chance
egeben, Öönche werden. DiIie Umstellung gestaltete sıch allerdings
schwıer1ger, als INanl edacht hatte /u ange hatte INa In der und unter
den Anforderungen des Missıonars mıt Erstverkündıigung und ufbau der
Ortskirche gelebt und sıch etablıert, als daß VO  j heute auf MOTSCH eıne Um:-
stellung und iıhr vorausgehend eın Umdenken stattfiınden konnte. DiIie wirt-
scCha  IC} Sıtuation Tansanıas rug dazu bel, daß dıe Klöster der Miss1ıo0ns-
benediktiner bıs heute in großem Umfang Versorgungs- und Ausbiıl-
dungszentren geblieben sınd und dıe Benediktiner weıterhın In diese DC-
drängt werden.

Geradezu als „gratia externa“ erwIıies sıch der ansonsten bıtter eklagte
achwuchsmangel In den 5S0Os Heımatklöstern. Immer seltener wurde dıe
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Aussendung VO  am Neumissi:onaren Wäas VO vielen Missıonaren zunächst Talsch
nämlıch als Desinteresse der 1SS1ıonN gedeutet wurde bIs sıch dıe Erkennt-
1115 durchsetzte daß F absehbarer Zukunft aum och Nachschub Oorm
VO  — Neumiıissionaren geben werde So setizte Ende der /U0er re ndlıch C1INe
ernsthafte Dıskussıon CIM ob sıch dıe beıden Abteıen der Mıssıonare Jan-

Tür Klosternachwuchs AUS dem Land öffnen ollten ach langen DIs-
kussıiıonen entschıed INan den Versuch ”5 re hatte INan

aber Dereıts anderen Weg eingeschlagen 195 / wurde das Kloster anga
für afrıkanısche önche gegründet mıl der Zielsetzung, das enedıktinısche
Mönchtum Afrıka verwurzeln allerdings ıhm (noch) keıne INISS1IONATI-
sche usrıchtung geben Im aultfe der K hat sıch anga ZU WeIıtaus
rößten schwarzen Benedı  ınerkloster des Kontinents entwiıckelt Als Mıiıt-
ghıe der Kongregatıon der Mıssıonsbenediktiner VO  —; i Ottilıen engagıert
sıch anga inzwıschen auch stärker mıssı1oNarısch WIC Neugründungen
VOI em benachbarten Sambıa Z
Inzwıschen en Peramıho dıe ersten afrıkanıschen Öönche W. Profeß
abgelegt und sınd damıt Vollmitglieder der el geworden eIıchAes gılt für
das VO  S vornhereın als gemischte KOommunıtät gegründete Kloster Tıgon1
Kenıa In Ostasıen besteht der Konvent der südkoreanıschen el Waegwan

mehr als Y()% AUSs Koreanern und auch dem erst 1983 gegründeten
zwıschen selbständıge gewordenen Priorat 120S auf den Phılıppinen SıInd 1U

och dıe dre1ı Gründungsmitglıieder Europäer |D3TS südafrıkanısche eı In-
kamana ululan: hat bereıts ZUT Zeıt der Apartheıd gegenteılıger
(jesetze schwarze Südafrıkaner dıe Gemeıinschaft aufgenommen Dagegen
bestehen dıe beıden wesentlıch kleineren Klöster Venezuela und Oolum-
bıen bıslang och hauptsächlıch AUSs Europäern Insgesamt sınd VO  — den gul
1100 Mıtglıedern des Klosterverbandes der Missıi:onsbenediktiner 56 9 % CUTO-

päıischer erkun 2 % Amerıkaner Ds Afrıkaner und 2 1.% Asıaten In
Europa atıg sSınd 4() 6% Amerıka S %, Afrıka 47 1575 und Asıen
13 5 % (Stand
Interessanterwelse 1ST dıe Entwicklung der Kongregatıon Sse1It den 700er Jahren
nıcht sehr olge konsequenten Gründungs und Personalpolıitik SIC
wurde vielmehr stark beeinflußt VO  — Anstößen VO  a außen Immer wıeder
etwa Fall der Klöster Kenı1a und auf den Phılıppinen en 1SCAHhOTIe

benediktinıisc) missı1onarısche Gründungen ıhren JUNSCH Ortskırchen
ebeten Dıe Personalentwicklung der „Heıiımatklöster erlaubte CS leider
aum auf weıtere annlıche Bıtten und Eınladungen einzugehen Was dıe eut-
sche el Könıgsmünster 1988 mıt der ründung @ean Hannover
gewagt hat hätte sıch längst schon der tansanıschen Metropole Dar 6S Sa-
laam oder anderen ostafrıkanıschen oder asıatıschen Großstädten wıeder-
olen sollen elame kleinen AUSs Europäern Afrıkanern und Asıaten be-

DOPPELFELD, Benediktiner als Missionare, Zeıitschrift für Mıssıonswissenschaft und
Relıg1onswissenschaft (1991) ZZ Jer A
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stehenden Konventen besondere Bedeutung ESs 1eg eıne geWISSE Tragık
darın, da dıe Herausforderung eıner Weıse benediktinisch-miss10-
narıscher Präsenz In den JjJungen a  er auch In alten) Kırchen zeıtlıch-
menTia mıt eıner Epoche mangelnden Nachwuchses VOT em in den
ropäıischen Klöstern der Kongregatıon. (jerade heute, 1SCAHhOTIe ach
klösterlıchen Gemeılinschaften iragen, fehlen weıtgehend dıe personellen
Möglıchkeıten, solche Versuche el ware ohl 1eSs dıe
Antwort auf dıe rage nach der Zukunft der Kongregatıon VO  } Si: Ottilıen als
Missıonsorden: nıcht mehr dıe extensive 1SsSıon 7Uauder Kırche. SO1I1-

dern der Dıenst der Präsenz und des Zeugni1sses in Jungen, schnellwachsenden
Gesellschaften und Kırchen einerseılts und ın tradıtionell chrıstlıch gepragten,
jedoch In einem umfassenden Säkularısıerungsprozeß befindliıchen 1ändern
andererseıts. Die Klöster der Missionsbenediktiner werden Urc dıese und
annlıche Ansınnen und Bıtten mıt der rage ach ihrer Identität und iıhrer

In Kırche und Gesellschaft konfrontiert. SIe werden herausgefordert,
mıt dem ema ıhres Generalkapıtels VO 1996 erns machen: „Gememmnsam
geistlıch en  . SIie werden zusammengeführt gegenselt1igem Aus-
tausch In einem nach innen und außen solıdarıschen Klosterverband So kÖn-
NCN S1e ihre bisherige beac!  IC} Geschichte fortschreıben, iındem S1e
immer CS ıhnen möglıch ist In gemischten Gemeıinschaften hre Präsenz als
Kommunıität ZUl Methode iıhres Lebens und Arbeıtens machen, iıhres Zeug-
N1ıISSES TÜr das alte Motto der Benediktiner: „Damıt In em Gott verherrlicht
werde“
Miıt dieser grob skizzıerten Vısıon soll nıcht eın Missionsorden herausgestellt
oder gar idealısıert werden. 1elmenr INg eıne nregung ZU Weıter-
denken In en rden, VOI em ın den mı1ıssı1ıoNı1erenden Gemeıinschaften,
aber auch eıne Eınladung, dıe Sıtuation des eigenen Ordens In se1liner DC-
schıichtlıchen Bedingtheıt aufzuarbeıten, den Weg freı machen für
eiıne realıstısche und zugle1c! mutige Vısıon.
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